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404 DIE BERNER WOCHE

Paula fiäberlin : Profestor Singer, Bern.

es etrt unnatürlicher 3uftanb ift, ïann ich bir betoeifen: ©r=

ftens fomrnft bu aus ber Höhenluft roieber ins Dieflanb,
aus ber freien Statur töieber in bie Stabt. Schon bas

ftört unb oerftört. Du baft eine (She hinter bich geworfen,
aud) bies bebeutet Rerrüttung. Du bift im 3ujtanbe ber

Steuorganifation. Heberbies guält bich ein unerfülltes 93er=

fpredjen unb ein feftbefcbIoffen.es Vorhaben, bas noch nicht

ausgeführt roorben ift. ©ebulbe bich ein SBeilhen. Du ge»

roiffermahen, als ob bu bich gerabe jeht gar nichts angingft.
Offeriere ben al^u aufbringlichen ©ebantfen fünfßig 93ro=

3ent 2fbfinbungsfumme. Das ift gan3 recht unb reblich ge»

hanbelt, roie in iebem anbern Rortfurfe auch- 9Benn bann
alles in Orbnung ift, fangft bu eben roieber ein neues £e=

ben an, unb bann mir ft bu entbeclen, bah bies neue Sehen

nichts anberes ift als bein jehiges, glaube mir. Unb bu
roirft bich bann babei gans wohl befinben,

(Nortfehung folgt.)
mw»; —-, — =!: jb«

3u ben Silbern non 3rmt ^oula ^öbertin.
Daula <f>äberlin ift als Rünftlerin ben Sernern feine

gaies Unbefannte. Sie hat oor Sahren im Serner Runft»
mufeum eine Stnjahl ihrer Silber ausgeftetlt, 3umeift toaren
es Sorträts in Del unb in $ol3fd)nitten. Stile trugen ben
Stempel guter Schulung, aber auch ben einer beachtfamen.
gebiegenen fünftlerifdfen Serfönlichfeit. Das Sorträt fcheint
ber Rünftlerin befonbers su liegen, SJtan möchte ihr bie
nötigen 2Iufträge 3iir ©ntwidlung ihrer Sollfraft 3uwünfd)en.
SOtit groher (Energie unb Eingabe arbeitete fie fid) in ben
lebten Sahren in bie ©mpfinbungswelt ber mobernen erpref»
fioniftifchen Runft hinein. Sie hat bie Sefultate biefes Stre»
bens ber Oeffentlid)feit noch oorenlbalten. (Eine 2tusftel»
lung biefer neueften Arbeiten mühte bie Nreunbe ihrer Runft
unb basu ein weiteres Sublifum intereffieren. fleiber, firtb

bie 2Iusfid)ten bo3U für Sern gering, ba fyrau Joäberlin
mit ihrem ©atten, bem befannten Sîndjologen unb ^S£)ito=

fophen, nach Safel wegsiebt. Itnfere Verglichen SBiinfhe be»

gleiten bas fpmpathifche unb oieloerebrte Saar in ihre neue
jäeimat. H. B.

y—:— ig» • «na

Sreuö unb ^)öberltn.
Son Dr. 2t. g a n f h a u f e r.

Nreub ift Sfi)d)iater, Daberlin Säbagoge unb ShiIo=
iOpl). : |

Nreub befchäftigt fich mit Rranfen, fennt bie oeele in
ihren nicht alltäglichen Rranfheitserfheinungen. toäberlin
aber geht ber Seele in ihrer ©efunbheit unb in ihrer Rranf»
heit nad) unb fennt o.or allem aud) jenen 3ug, ber nach bem
Sinn bes fiebens unb ber Dinge fragt, als xoefentliches Sfterf»
mal jeber Seele.

Daraus fönnte man bie Unterfchiebe ber beiben Sfi)=
chologen feftftellen unb herleiten, Nreubs, ber burch feine
„Sfmhoanaipfe" fo oiel Staub aufgeroirbelt hat, Säberlins,
unferes nun toeg3iehenben Srofeffors, beffen wiffenfhaftlid)
theoretifcher Segrünbungsnerfuch einer roirflichen ißfahologie
nod) erft oon fich reben machen wirb.

2tIs Sigmunb Nreub oor Sahrsehnten in feiner pfnhta»
trifdjen Sraris ba3u fam, ein „Unterbewuhtes" angunehmen,
aus beffen ©rünben herauf oiele SRotioe bes menfd)Iid)en
Sanbelns fommen, tat er ben grohen Schritt in ber Um»
roälgung ber Sfndfologie, ber SBiffenfchaft oom Seelenleben,
fortan mar Sfpchologie nicht nur mehr bie ,,SBiffenfchaft
ber Serouhtfeinsirthalte", fonbern jebes feftftellbaren unter»
bemühten unb bemühten ©efdfebens in ber menfchlichen
Sfnche.

2tls ijaberlin oon feinen naturroiffenfd)afttid)en unb pfn»
lofophifchen Stubien her fam, fah er bie Seelenroiffenfd)aft
in ben Rlammern ber Saturroiffenfchaft, fah 3ugleid), rote
bie Saturroiffenfchaft einen 2Biberfpruch nicht löfen fonnte:
©efühle unb SBillensoorgänge waren tatfäd)Iid) finnlich nicht
wahrnehmbar, muhten alfo genau genommen oon Der Sa»
turroiffenfehaft als nicht eriftierenb geleugnet werben. Darum
tat er ben entfdfeibenben Schritt unb ftellte feft: ©s gibt
nur eine 2Birflihteit, aber 3roei ©rfahrungsroeifen oon Die»

fer 2BirfIid)feit: bie Sherfabrung, womit ih ©efühle unb
2Billensafte feftftelle, unb bie grremberfahrung ober bie ©r»
fahrung ber Sinne, womit ih bie 2tuhenwelt unb meinen
Rörper erfahre. Sur eine ber beiben ©rfabrungsroeifen fann
ber 2Birffid)teit entfpredjen, unb 3toar niht bie finnlihe
Nremberfahrüng, fonbern bloh bie unmittelbare Sherfah»
rung. Diefe Neftftellung ftürgt eine gart3e 2BeItanfhauung,
erflärt bas ganse Silb "bes 2BtrfIihen als fremb, ungebeutet
unb wohl aud) unbeutbar, roährenb mir gewohnt finb, bas als
im höhern ©rabe wirflid) 31t betrachten, was wir mit iöänben
faffen fönnen, unb meift niht inne werben, wie oiel wirf»
lieber in uns Rom unb 5»ah unb ßiebe unb Rraft unb SRut
unb ©ntfhlüffe finb, wie oiel wirtlicher unb pertrauter als
3. 23. bie Narbe eines Steines!

Nreub ftellt bas Unbewuhte feft — Däberlin bas 23ri»
mat ber Sherfahrung in ber IHangorbnung ber 2Birflid)teit.
3roei Rategorien, bie einanber niht berühren, fo wenig roie
Narbenhernie unb bas Donorar eines Runftfritifers; fie be»

wegen fih auf ©eleifen, bie fid) niht freien. 2Iuf biefe Dif»
feren3en fomnrt es auh niht an, roenn man non Den beiben
93fpd)oIogen fpricht, barüber werben bie 2Biffenfd)after fih
ftreiten; man mag fih nur fagen, bah Däberlins Dheorie
nom Primat bes Sherfahrens im Durhbruhfampf ber
neuen, fommenben ©eiftigfeit nur ein Spmptom barftellt.

SBorauf es aber anfommt, bas ift bie 21usgeftaltung
bes Spftems, bie 23enennung, ©inorbnung unb rihtige Deu»
tung ber ein3efnen Seelenoorgänge, bie oon ben beiben an
©efunben unb Rranfen beobachtet würben, öier geht nun
jaboebntelang Nreub praftifh ooran unb liefert bas SÖta»
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psula Uâberlin : prose,»or Singer, Kern,

es ein unnatürlicher Zustand ist, kann ich dir beweisen: Er-
stens kommst du aus der Höhenluft wieder ins Tiefland,
aus der freien Natur wieder in die Stadt. Schon das

stört und verstört. Du hast eine Ehe hinter dich geworfen,
auch dies bedeutet Zerrüttung. Du bist im Zustande der

Neuorganisation. Ueberdies quält dich ein unerfülltes Ver-
sprechen und ein festbeschlossenes Vorhaben, das noch nicht

ausgeführt worden ist. Gedulde dich ein Weilchen. Tu ge-

wissermaßen, als ob du dich gerade jetzt gar nichts angingst.
Offeriere den allzu aufdringlichen Gedanken fünfzig Pro-
zent Abfindungssumme. Das ist ganz recht und redlich ge-
handelt, wie in jedem andern Zonkurse auch. Wenn dann
alles in Ordnung ist, fängst du eben wieder ein neues Le-
ben an, und dann wirst du entdecken, daß dies neue Leben

nichts anderes ist als dein jetziges, glaube mir. And du
wirst dich dann dabei ganz wohl! befinden,

(Fortsetzung folgt.)

Zu den Bildern von Frau Paula Häberlin.
Paula Häberlin ist als Künstlerin den Bernern keine

ganz Unbekannte. Sie hat vor Jahren im Berner Kunst-
museum eine Anzahl ihrer Bilder ausgestellt, zumeist waren
es Porträts in Oel und in Holzschnitten. Alle trugen den
Stempel guter Schulung, aber auch den einer beachtsamen,
gediegenen künstlerischen Persönlichkeit. Das Porträt scheint
der Künstlerin besonders zu liegen. Man möchte ihr die
nötigen Aufträge zur Entwicklung ihrer Vollkraft zuwünschen.
Mit großer Energie und Hingabe arbeitete sie sich in den
letzten Jahren in die Empfindungswelt der modernen expreß
sionistischen Kunst hinein. Sie hat die Resultate dieses Stre-
bens der Oefsentlichkeit noch vorenthalten. Eine Ausstel-
lung dieser neuesten Arbeiten müßte die Freunde ihrer Kunst
und dazu ein weiteres Publikum interessieren. Leider sind

die Aussichten dazu für Bern gering, da Frau Häberlin
mit ihrem Gatten, dem bekannten Psychologen und Phil»
sophen, nach Basel wegzieht. Unsere herzlichen Wünsche be-

gleiten das sympathische und vielverehrte Paar in ihre neue
Heimat. tk, IZ.

Freud und Häberlin.
Von Or. A. Fankhauser.

Freud ist Psychiater, Häberlin Pädagoge und Philo-
soph. ^

^

Freud beschäftigt sich mit Kranken, kennt die e-eele in
ihren nicht alltäglichen Krankheitserscheinungen. Häberlin
aber geht der Seele in ihrer Gesundheit und in ihrer Krank-
heit nach und kennt vor allem auch jenen Zug, der nach dem
Sinn des Lebens und der Dinge fragt, als wesentliches Merk-
mal jeder Seele.

Daraus könnte man die Unterschiede der beiden Psy-
chologen feststellen und herleiten, Freuds, der durch seine

„Psychoanalyse" so viel Staub aufgewirbelt hat, Häberlins,
unseres nun wegziehenden Professors, dessen wissenschaftlich
theoretischer Begründungsversuch einer wirklichen Psychologie
noch erst von sich reden machen wird.

Als Sigmund Freud vor Jahrzehnten in seiner psychia-
irischen Praxis dazu kam, ein „Unterbewußtes" anzunehmen,
aus dessen Gründen herauf viele Motive des menschlichen
Handelns kommen, tat er den großen Schritt in der Um-
wälzung der Psychologie, der Wissenschaft vom Seelenleben.
Fortan war Psychologie nicht nur mehr die „Wissenschaft
der Bewußtseinsinhalte", sondern jedes feststellbaren unter-
bewußten und bewußten Geschehens in der menschlichen
Psyche.

Als Häberlin von seinen naturwissenschaftlichen und phi-
losophischen Studien her kam, sah er die Seelenwissenschaft
in den Klammern der Naturwissenschaft, sah zugleich, wie
die Naturwissenschaft einen Widerspruch nicht lösen konnte:
Gefühle und Willensvorgänge waren tatsächlich sinnlich nicht
wahrnehmbar, mußten also genau genommen von der Na-
turwissenschaft als nicht existierend geleugnet werden. Darum
tat er den entscheidenden Schritt und stellte fest: Es gibt
nur eine Wirklichkeit, aber zwei Erfahrungsweisen von die-
ser Wirklichkeit: die Jcherfahrung, womit ich Gefühle und
Wiklensakte feststelle, und die Fremderfahrung oder die Er-
fahrung der Sinne, womit ich die Außenwelt und meinen
Körper erfahre. Nur eine der beiden Erfahrungsweisen kann
der Wirklichkeit entsprechen, und zwar nicht die sinnliche
Fremderfahrüng, sondern bloß die unmittelbare Jcherfah-
rung. Diese Feststellung stürzt eine ganze Weltanschauung,
erklärt das ganze Bild des Wirklichen als fremd, ungedeutet
und wohl auch undeutbar, während wir gewohnt sind, das als
im höhern Grade wirklich zu betrachten, was wir mit Händen
fassen können, und meist nicht inne werden, wie viel wirk-
licher in uns Zorn und Haß und Liebe und Kraft und Mut
und Entschlüsse sind, wie viel wirklicher und vertrauter als
z. B. die Farbe eines Steines!

Freud stellt das Unbewußte fest — Häberlin das Pri-
mat der Jcherfahrung in der Rangordnung der Wirklichkeit.
Zwei Kategorien, die einander nicht berühren, so wenig wie
Farbenchemie und das Honorar eines Kunstkritikers: sie be-

wegen sich auf Geleisen, die sich nicht kreuzen. Auf diese Dif-
ferenzen kommt es auch nicht an, wenn man von den beiden
Psychologen spricht, darüber werden die Wissenschafter sich

streiten: man mag sich nur sagen, daß Häberlins Theorie
vom Primat des Jcherfahrens im Durchbruchkampf der
neuen, kommenden Geistigkeit nur ein Symptom darstellt.

Worauf es aber ankommt, das ist die Ausgestaltung
des Systems, die Benennung, Einordnung und richtige Deu-
tung der einzelnen Seelenvorgänge, die von den beiden an
Gesunden und Kranken beobachtet wurden. Hier geht nun
jahrzehntelang Freud praktisch voran und liefert das Ma-
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